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Heimatschutz fordert Nachbesserungen
Der InnerschweizerHeimatschutz begrüsst den Erhalt des alten Theaters – sieht aber beimNeubau «beträchtlichen Bearbeitungsbedarf».

Sandra Peter und
SimonMathis

Der Innerschweizer Heimat-
schutz (IHS) nehme den Ent-
scheid des Wettbewerbs zum
neuen Luzerner Theater wohl-
wollend zur Kenntnis, schreibt
er in einer Mitteilung amMitt-
woch. Er betont jedoch, dass er
diesen als Ausgangsbasis sieht
und das Projekt der Architek-
ten Ilg und Santer noch «be-
trächtlichen Bearbeitungsbe-
darf» aufweise.

«Dass das bestehende Ge-
bäude erhaltenwird, ist bauhis-
torisch und -kulturell wichtig»,
lobt der IHS in der Mitteilung.
DieErhaltungdes imBundesin-
ventar der schützenswerten
Ortsbilder der Schweiz von na-
tionalerBedeutung ISOSeinge-
tragenen Gebäudes habe aus
denkmalpflegerischenundstäd-
tebaulichen Gründen grund-
sätzlich oberste Priorität.

Den Anbau kritisiert der IHS
aber scharf: «Das überdimen-
sionierte Nebeneinander der
VoluminadesAnnexbaus ist da-
gegen städtebaulich fragwürdig
und spricht keine eigentliche
architektonischeSprache.»Kon-
kret bemängelt der Heimat-
schutz folgende Punkte:

— Geschichte:DieHistoriedes
Ortesverschwindeaufgrundder
gewählten Form des An- und
Weiterbauens, denndieVerbin-
dung der ehemaligen Wehran-
lage vom Hirschengraben zur
Kappelbrücke fallewegundder
historische Stadtteil der süd-
westlichenAltstadt (Kleinstadt)
sei nichtmehr ablesbar.

— Freiraum:Es gebe zuwenig
öffentliche Freiräume, weil der
Fussabdruck des Theaters den
ganzen Bearbeitungsperimeter
einnimmt und der Aussenraum
dreiseitig durch Strassenräume

geprägt wird. Öffentlicher Frei-
raum entsteht ausschliesslich
zur Reuss hin.

— Ortsbild: Der Anbau, expli-
zit dessenFassadenunddieVo-
lumen, würden sich nicht in die
ansonstenvon feingegliederten
Fassaden geprägte Umgebung
einfügen. Die heute bestehen-
denFassadenwürdenein«wun-
derbares» Licht- und Schatten-
spiel erzeugen.

— AbstandundVolumen:Der
notwendige Abstand zur Jesui-
tenkirche müsse überprüft und
das Volumen des Anbaus redu-
ziert werden, verlangt der IHS.

Wettbewerbschränkte
Lösungsvielfalt ein
ZudemliefausSichtdesHeimat-
schutzes der Wettbewerb nicht
ganz optimal ab. Im Wettbe-
werbsprogrammsei festgehalten
worden, dass auf der Grundlage

der Machbarkeitsstudie der Er-
haltdesbestehendenTheaterge-
bäudeskeinegutenLösungener-
mögliche.Dies habe sich jedoch
«alskompletteFehleinschätzung
erwiesenundleiderauchzueiner
EinschränkungderLösungsviel-
falt geführt», so der IHS. Eine
Beschwerdeeinreichen,wirdder
IHSnicht,wieeraufAnfrageprä-
zisiert. Doch: «Der IHS fordert
eineumfassendeNachbesserung
undwürdeesbegrüssen,wenner
damit seinemBaufachgremium
beigezogen würde», schreibt
Rainer Heublein, Präsident der
IHSKantonalsektionLuzern.

Denkmalpflegerinfindet
Rettung«unglaublich»
Eine positivere Einschätzung
äussert die Denkmalpflegerin
desKantons Luzern,ConyGrü-
nenfelder. Als Präsidentin der
SchweizerKonferenzderDenk-
malpflegerinnenundDenkmal-
pfleger ist sie zurzeit diehöchste

Denkmalpflegerinder Schweiz.
GrünenfelderwarBeraterindes
Preisgerichts, verfügteaberüber
kein Stimmrecht. An einer
Podiumsdiskussion am Diens-
tagabend in der Kornschütte
sagte sie: «Dass einResultat ge-
funden werden konnte, das das
Theater rettet, finde ich un-
glaublich.» Zumal man den Er-
halt in der öffentlichenDebatte
bereits abgeschrieben habe.

Die typischeTempelfrontdes
altenTheatersseieingeschickter
Schachzug, umdasGebäude als
Theaterauszuweisen.«Ichfinde,
das Projekt macht sehr vieles
sehr gut – einerseits bei der Ein-
gliederung insOrtsbild,anderer-
seits beim Umgebungsschutz
einzelnerGebäude.»Grünenfel-
derbetonte:«Sehrvieleanderen
Projekte hätten die Jesuitenkir-
che völlig zurückgestuft. Dieses
Projektmacht das nicht.»

Sprich:Man sehe die Kirche
schon von weitem, auch vom

Bahnhofherkommend.Dassdie
Vorrangstellung der Kirche ge-
währleistet werde, sei aus ihrer
Sicht sehr wichtig. Sie persön-
lich sei zwar nach wie vor der
Meinung, dass das Raumpro-
gramm für den Ort «einfach zu
gross» sei. «Diesem Projekt ist
es allerdings gelungen, das Vo-
lumen geschickt zu gliedern.»

Aus dem Publikum kam die
kritische Frage, ob der Juryent-
scheid nicht einfach eine Angst
vor der Eidgenössischen Kom-
mission fürDenkmalpflegeund
der Natur- und Heimatschutz-
kommission ausdrücke. Be-
kanntermassen forderndie bei-
den Kommissionen einen weit-
gehenden Erhalt des Theaters.
DieserBehauptungwidersprach
Cony Grünenfelder entschie-
den:«Nein, das ist keinKnick in
Richtung Bern. Es ist ein fun-
dierter, breit abgestützter Ent-
scheid, an dem über 40 Perso-
nen beteiligt waren.»


